Die Ermordung der Juden 

Aus Beschreibungen von Massenerschießungen durch Einheiten der Ordnungspolizei in Polen durch Daniel Jonah Goldhagen

Das Töten selbst war eine grausame Angelegenheit. Nach dem gemeinsamen Gang durch den Wald mußte jeder Deutsche seine Schußwaffe auf den Hinterkopf des Opfers richten, das nun mit gesenktem Kopf dastand. Er bediente den Abzug, sah wie die Person, manchmal ein kleines Mädchen, zuckte und sich dann nicht mehr rührte. Die Deutschen mußten gefühllos bleiben angesichts der Angst und Verzweiflung der Opfer, ob nun eine Frau jammerte oder ein Kind wimmerte. Bei so geringer Distanz zu ihren Opfern bespritzten sich die Täter häufig mit menschlichem Blut: Einer von ihnen berichtet: "Durch den dadurch bedingten Nahschuß traf das Geschoß mit derartiger Rasanz den Schädel, daß zumindest die ganze hintere Schädel​decke abgerissen wurde und nun Blut, Knochensplitter und Gehirnmasse durch die Gegend spritzten und die Schützen beschmutzten.“ Wachtmeister Anton Bentheim verdeutlicht, daß dies nicht die Ausnahme, sondern der Regelfall war: "Die Schützen waren grauenvoll mit Blut, Gehirnteilen und Knochensplittern besudelt. Das hing an ihrer Kleidung.“

Die Hinrichtungsstätte selbst bot ein unbeschreibliches Bild. Die Grube war etwa anderthalb bis zwei Meter tief, knapp dreißig Meter breit, etwa fünfzig Meter lang und zu einem Ende hin ab​schüssig. Die Juden wurden gezwungen, die Böschung hinunterzuklettern und sich dann mit dem Gesicht nach unten hinzulegen. Die Hiwis standen mit ihren Gewehren in der Grube selbst. Jedes Opfer töteten sie durch einen Schuß in den Hinterkopf. Gruppe für Gruppe mußte sich auf die blutenden Vorgänger mit ihren geborstenen Schädeln legen. Auf diese Weise füllte sich die Grube allmählich. Die Hiwis waren inzwischen völlig betrunken - der Alkohol floß auch während des Mordeinsatzes - und konnten daher, selbst auf kurze Distanz, nicht mehr richtig zielen. Dies führte zu haarsträubenden Szenen, deren Grauen man sich kaum vorstellen und noch weniger verstehen kann. Viele Juden starben nicht durch die Kugeln. Da die Deutschen aber an jenem Tag die Gnadenschüsse selbst jenen verweigerten, die nach der ersten Salve noch lebten; mußten sich die nachfolgenden Juden nicht "nur“ auf blutige Körper legen; die Menschen wanden sich mitunter noch in Todeskrämpfen, ihre Schreie zeugten von ihrem un​vorstellbaren Schmerz. Doch als sei das alles noch nicht grausam genug, hatte man die Grube bis unter den Grundwasserspiegel ausgehoben, so daß sich das aufsteigende Wasser mit dem Blut vermischte und die Körper leicht im Wasser trieben. Die Hiwis, die die Erschießungen durchführten, standen knietief im blutigen Wasser.

Viele der Deutschen beobachteten diese grauenvollen Szenen, da sie im Abstand von etwa dreißig Metern einen Kordon um die Grube gebildet hatten. Die Hiwis waren schließlich so betrunken, daß man sie unmöglich weitermachen lassen konnte. "Ich hatte Angst, daß sie uns auch noch erschießen“, erinnert sich einer der Deutschen. Als Gnade dann seinen beiden Leutnants befahl, ihre Leute sollten die Hiwis ersetzen, wußten die Männer bereits, was von ihnen erwartet wurde. 
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